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Das Konzept
Da beim klassischen Passivhaus der Baustoff- und Technik-Aufwand mit jeder einzusparen Kilowattstunde proportional 
zunimmt, entschließt sich das Projekt, einen gänzlich anderen Weg zu beschreiten und stellt die Frage „Wie viel Passivhaus ist 
sinnvoll?“. Ziele sind hierbeiist z.B. die Aktivierung der Materialien, Reduzierung der technischen Anlagen, Minimierung von 
Primärenergieinhalt und grauer Energie für die Herstellung, Verwendung ökologisch wertvoller Baustoffe und der Aspekt des 
„gesunden Wohnens“. 
Das entwurfliche Konzept gliedert den Baukörper in zwei Elemente – eine schmale Schiene, die sämtliche dienenden Funk-
tionen enthält bzw. versorgt sowie einen in Größe und Raumeinteilung variablen Nutzbereich. Zwischen diesen Elementen 
entsteht eine Multifunktionsfläche, die je nach Bedarf als Erschließung genutzt oder einem der beiden angrenzenden Bereiche 
zugeschlagen werden kann. Sind die Individualräume im EG untergebracht, kann z. B. eine autarke Einliegerwohnung mit 
privatem Außenraum eingerichtet werden. 
In der hier vorgeschlagenen Nutzungsvariante befinden sich im EG drei gleichgroße, nutzungsneutrale Individualräume sowie 
ein Duschbad und der Haustechnikraum. Im 1.OG und damit im Zentrum des Gebäudes ist der Wohn- und Essbereich mit 
angegliederter Küche angeordnet, der über die vorgelagerte Terrasse einen fließenden Übergang zum Außenraum erhält. Über 
einen Luftraum wird eine Verbindung zum im Staffelgeschoss befindlichen offenen Schlafraum hergestellt, dem ein großzü-
giges Bad sowie ein introvertierter Patio zugeordnet.
Besondere Bedeutung innerhalb des Entwurfes kommt der Qualität und Anordnung der Außenräume zu. In jedem Geschoss 
setzen sich daher sämtliche Fassadenöffnungen in einen angegliederten Außenbereich in Form einer Terrasse oder eines Patios 
fort – in den Obergeschossen mit großzügigem Ausblick in die umliegende Landschaft. 
Prinzipiell handelt es sich um einen Massivbau. Die 42 cm starken tragenden Außenwände werden aus Stampflehm herge-
stellt, der alle 30 cm mit horizontalen Lagen aus gebrannten Schlammziegeln gegen Witterungseinflüsse geschützt wird. Die 
thermische Hülle verfügt über eine Innendämmung aus Schilfrohrmatten, auf die wiederum ein 3 cm starker Lehmputz aufge-
bracht wird. Die Innenwände sind aus Lehmsteinen gemauert und verputzt, nicht tragende Wände können abweichend auch 
als Leichtbauwände, z.B. ausgefachte Holzständerkonstruktionen errichtet werden. Sämtliche Geschossdecken sowie das Dach 
sind als Holzbalkendecken ausgeführt und gewährleisten so eine wärmebrückenminimierte Ausführung der Innendämmung. 
Als Sonnenschutz sind funkgesteuerte Sonnensegel denkbar.
Es wird ein hoher Wert darauf gelegt, überall wo dies sinnvoll umsetzbar ist, Materialien zu verwenden, die raumklimatische 
und ökologische Qualitäten aufweisen. Im Zuge dessen erweist es sich als vorteilhaft, sich auf traditionelle Materialien zurück-
zubesinnen. Wie kein anderer Baustoff erfüllt Lehm ökologische und baubiologische Anforderungen. Er ist örtlich verfügbar, 
schont Ressourcen, ist beliebig wieder verwertbar, angenehm zu verarbeiten, gibt keine Schadstoffe ab, verbessert das Raum-
klima, reguliert die Luftfeuchtigkeit, bietet gute Schalldämmung und angenehme Oberflächentemperaturen. Im Aspekt der 
Nachhaltigkeit übertrifft Lehm andere Baumaterialien durch den geringeren Aufwand an Primärenergie und durch die völlige 
Wiederverwertbarkeit.
In idealer Kombination mit Holz entsteht ein ökologisch stimmiges System, dass zudem ein hohes Maß an Behaglichkeit bie-
tet. Da mit einem angemessenen Aufbau der Hüllflächen U-Werte zwischen 0,20 und 0,25 und damit eine Heizwärmebedarf 
von ca. 35 kWh erreicht werden, ist es nahe liegend, die Möglichkeiten maximierter solarer Gewinne zu nutzen. Da für die 
Errichtung der Stampflehmwände ein Bodenaushub von mindesten 100 m³ erforderlich ist, bietet es sich an, in die entstehen-
de Grube einen solaren Langzeitspeicher mit integriertem Boiler einzulassen. In Kombination mit 30 m² Vakuumröhrenkollek-
toren auf dem Flachdach ist eine vollständige Deckung des Bedarfs für Heizung und Warmwasser möglich. Ersteres geschieht 
über eine im Lehmputz eingelassene Wandheizung mit einer Vorlauftemperatur von 35 – 40°. Für die ggf. erforderliche 
Restwärmebereitstellung sorgt der Stampflehmofen „Lehmo“, der aus einem Stück gefertigt und mit Stückholz oder Briketts 
befeuert wird. Eine Kombination aus Regenwassernutzung und Grauwasserrecycling in Form eines Kombigerätes ist ebenfalls 
angedacht.
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